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Arbeitsleistung weniger reichliche Nahrung erhält, wird abfallen, überflüssiges
Fett wird schmelzen, dagegen Fleisch angesetzt werden, so daß im allgemeinen
die Dienstzeit eine ausgleichende Wirkung hat: 47 Proz. vermehren, 38 Proz.
vermindern, 15 Proz. erhalten ihr Gewicht; Kranke oder aus irgend welchen

 Ursachen vorzeitig Entlassene sind von der Berechnung ausgeschlossen. Der
 Wuchs ist dem Gewicht entsprechend ein sehr stattlicher, 171,86 für alle
l.andesteile und in den fünf südlichen Stiften, mit Weglassung des viele
Lappen enthaltenden Tromsö, 171,92 oder nahezu 172 cm, in einzelnen Gegen
den sogar auf 174 cm steigend. Auch hier hat sich in den letzten 20 Jahren
eine Erhöhung des Längenmaßes um 2cm bemerklich gemacht; doch darf
man daraus nicht mit Arbo den allgemeinen Schluß ziehen, daß die Norweger
in jedem Jahrzehnt um 1 cm größer würden. Dabei müßten sie ja bald wahre
Riesen werden; es ist aber dafür gesorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel

 wachsen. Die fruchtbarsten Landschaften stellen nicht immer auch die größten
und schwersten Mannschaften. Wenn auch ein festes Verhältnis zwischen
Größe und Gewicht nicht besteht, so kann man doch im allgemeinen sagen,
daß mit 1 cm Leibeslänge das Gewicht um 0,66 kg steigt. Der durchschnitt
lichen Größe von 172 cm entspricht ein mittleres Gewicht von 66 kg. Das
Gürtelmaß, an der schmälsten Stelle des Unterleibes genommen, beträgt 75
bis 76 cm. Es nimmt mit der Größe zu, zwischen 160 und 186 cm ungefähr
 um 0,25 cm für jeden Centimeter. Bei einer Größe von 160 cm macht es
 45 Proz., bei einer solchen von 186 cm dagegen nur 42 Proz. der Leibeslänge
aus. Auf alle Einzelheiten der inhaltreichen Arbeit kann hier leider nicht
eingegangen werden. Eine kurze französische Zusammenfassung macht sie
in der Hauptsache auch für des Norwegischen nicht kundige Leser ver
ständlich. Ludwig MV User-Heidelberg.

110. Stier: Linkshändigkeit besonders in der Armee. Deutsche med.
Wochenschr. 1909, Nr. 36.

 Unter 5000 Soldaten hat Verfasser die Linkshändigkeit bei Rekruten in
5,1 Proz. gefunden, dieselbe nimmt bei den alten Mannschaften und Reservisten
ab und ist am seltensten bei Gefreiten und Unteroffizieren, bei Festungs
gefangenen dagegen drei- bis sechsmal so häufig zu finden als bei der
Truppe. Mindestens 50 Proz. stammten aus Familien, in denen Linkshändig
keit öfters vorkam, sie scheint beim männlichen Geschlecht doppelt so häufig
zu sein als beim weiblichen. Wichtig ist, daß Schwachsein und Enuresis,
Stottern und andere Sprachstörungen viel häufiger vorkamen als bei Rechtsern.

 Zur Erkennung der Linkshändigkeit hat Verfasser bestimmte Verrichtungen
 vornehmen lassen, welche auch bei solchen, welche durch Erziehung zu
Rechtsern wurden, links besser als rechts ausgeführt wurden (Knallen mit
der Peitsche, Brotschneiden, Kartenmischen, Einfädeln einer Nadel). Die
Linkshändigkeit ist nach Verfasser ihrem Wesen nach nicht eine anatomische,
sondern psychomotorische Eigentümlichkeit, eine Auffassung, mit der allerdings
in letzter Linie die oben genannten pathologischen Nebenerscheinungen nicht
völlig übereinstimmen. JDr. Kellner-Untergöltzsch.

 111. Mollison: Rechts und links in der Primatenreihe. Korrespon-
denzbl. d. Deutsch. Ges. f. Anthrop. 1908, Jahrg. XXXIN, Nr. 9 12.

Die wahre Ursache der Rechtshändigkeit ist bisher weder beim Menschen
noch beim Affen aufgeklärt; Mollison untersuchte zu diesem Behufe die
Proportionsverhältnisse und Längen von Humerus, Radius, Ulna, Femur, Tibia
und Fibula beim Menschen und bei den Anthropoiden. Er kam dabei zu dem


